
Wie der Klimawandel Hamburg verändert

Professor Im Gewächshaus: Kai Jensen Im Blo·Zentrum in Klein Aottbek, wo die Folgen der Temperaturerhöhung, die Auswirkungen auf Ökosysteme und die Vemreitungsmuster von Pflanzenarten beobachtet werden

Biologen der
Universität

untersuchen die
Auswirkungen des

Temperaturanstiegs
auf Pflanzen und
Tiere in unserer

Region

Von Gisela Schütte

Wie entwickelt sich die Natur.
wenn das KJima wärmer wird? Was
geschieht mit Pflanzenarten und
Ökosystemen? Vor allem aber: Wie
verlässlich sind Prognosen? Fragen
wie diese beschäftigen auch Biolo­
gen in einer Großstadt wie Ham­
burg. Mithilfe eines riesigen Labor­
versuchs beobachten sie die Ent­
wicklungen. Mehr noch: Das Stadt­
klima, das StetS wärmer ist als die
Umgebung auf dem platten Land,
bietet ihnen genau den Rahmen,
den die Meteorologen fUr das Ende
des Jahrhunderts vorhersagen.

Professor Kai Jensen, der im De­
partment Biologie am Biozentrum
in Klein Flottbek arbeitet, befasst
sich vor allem mit Feuchtgebieten,
die als Lebensraum von Tieren und
Pflanzen von großer Bedeutung
sind. Der Arbeitstitellamet ..Vege­
rationsökologie von Feuchrgebie­
ren",

Viele seiner Forschungsobjekte
liegen im Bereich Untereibe, an der
Nord- und Ostseeküste sowie in
den Moorlandschaften Nord­
deutschlands. Aus Laiensicht
scheint das auf den ersten Blick ein
Thema von lokaler Bedeutung zu
sein, und man könnte ketzerisch sa­
gen, trocknet eine Region aus, mag
das für Frosch und Storch bitter
sein. Aber dann haut man eben Kar­
raffeln an. Aber so einfach ist das
nicht mit dem Ökosystem.

Jensen schildert den eng verzahn­
ten Zusammenhang zwischen Natur,
Tier und Mensch, zwischen Küsten­
schutz und Landschaftsentwicklung
sowie Abhängigkeiten, die hoch­
komplex sind. Verändern sich die

Einflüsse des Menschen. verändern
sich auch die Ökosysteme.

Zu den Feuchtgebieten, die die
Hamburger Forscher untersuchen,
zählt beispielsweise das Tidegebiet
der Eibe: Hier ist es durch zusätzli­
che Eindeichungen nach der gro­
ßen Sturmflut von 1962 zu einem
Verlust von etwa 75 Prozent der
vormals vorhandenen Vordeichflä­
ehen gekommen - mit erheblichen
Auswirkungen auf die Tier- und
Pflanzenwelt und einer Beeinträch­
tigung der ökologischen Funktio­
nen der dort entwickelten Tide­
marschen. Moore werden entwäs­
sert und dann als Grünland genutzt,
oder Torf wird abgebam, wie heute
noch im I-limmelmoor in Quick-

born. Auch als Folge des Klimawan­
dels könnten Moore zukünftig aus­
trocknen.

"Fünf Prozent der Erdoberfläche
sind Feuchtgebiete", erklärt Jensen.
Gleichzeitig liegen 30 Prozent der
Kohlenstoffvorkommen im Boden
der Feuchtgcbicte. Wenn sie ent­
wässert werden, entweicht CO: in
die Atmosphäre - Stoff ftir den Kli­
mawandel. Ein Teufelskreis.

Zentrales Thema der Forschun­
gen in der Arbeitsgruppe von Jen­
sen sind die Auswirkungen des Kli­
mawandels auf Ökosysteme der Me­
tropoi region Hamburg, ein Projekt,
das das Bundesministerium ftir Bil­
dung und Forschung unterstützt im
Rahmen des Verbundforschungs-

projekts ..Klimzug-Nord". Gesucht
werden Impulse für Anpassungs­
strategien an den Klimawandel. Ge­
forscht wird in Zusammenarbeit mit
Wissenschaftlern der Hafeneil)'
Universität und der TU Harburg.
Denn das Thema ist vielschichtig:
Es schließt ebenso ökologische wie
meteorologische, geografische und
bodenkundliehe Fragen ein: Was
unternimmt man städtebaulich und
landesplanerisch, was soll am Meer
und entlang der EIbe geschehen?
Dabei nehmen die Forscher in der
Hansestadt und den 14 angrenzen­
den Kreisen in Schleswig-Holstein
und Niedersachsen alles genau un­
ter die Lupe, um Auswirkungen des
Klimawandels zu analysieren.

Zum einen geht es um den Unter­
lauf der Eibe von der Mündung bis
Geesthachtt eine Strecke von rund
140 Kilnmetern, auf der der Fluss
durch einen unterschiedlichen
Salzgehalt geprägt ist, der sich wie­
derum in den wechselnden Süß­
und Brackwasser- und Salzmar­
sehen spiegelt. Ein Anstieg des
Meeresspiegels, erklärt Jensen,
könnte nun zum Verlust wichtiger
Marschgebiete fuhren, falls die Se­
dimentationsrate, die Ablagerung
neuen Bodens, das nichr ausgleicht.

Gleichzeirig wäre bei steigenden
Wasserständen mit einer Verschie­
bung der Brackwassergrenze
stromaufwärts ein Verlust von Süß­
wassermarschen und ihrer typi-

sehen Vegetation die Folge: Rare
Pflanzen wie beispielsweise die
weltweit nur am Unterlauf der Eibe
vorkommenden Arten Schierlings­
wasserfenchel und Wiebelschmiele
würden zurückgedrängt oder sogar
ganz verschwinden. Mithilfe soge­
nannter Regressionsmodelle unter­
suchen die Forscher den Pulsschlag
von steigendem Wasserpegel und
Ablagerungen.

Ein spezielles Augenmerk gilt da­
bei der Frage, ob zum Beispiel im
Nationalpark Wattenmeer die Be­
weidung der Salzwiesen den Abla­
gerungen schadet oder nicht.

Wie sich das Klima schon jetzt
verändert hat, sieht man daran, dass
die Forsythienblüte heute in Harn-

burg rund vier Wochen früher statt­
findet als noch in den 50er-Jahren.
Ein spezielles Thema ist deshalb
der städtische Raum.

1m Zentrum der Hansestadt ist
die mittlere Temperatur um rund
1,5 Grad höher als im Umland...Des­
halb ist der urbane Raum ein Labor
rur die Zukunft", sagr Jensen. Hier
können die Folgen der Temperatur­
erhöhung beobachtet, die Auswir­
kung auf Ökosysteme und die Ver­
breirungsmuster von Pflanzenarten
betrachtet werden. Neophyten hei­
ßen die neuen, pflanzlichen Stadt­
bewohner, die zuweilen schon me­
diterrane Steckbriefe mitbringen.
Dabei betrachten die Forschet be­
sonders die städtisch-ländliche
GrÜnac.hsen wie die Wandse oder
den Alsterlauf nach Norden.

Ein weiterer Punkt der Forschun­
gen widmet sich der Projektion der
Klimaforscher, nach der von der
Mitte des 21. Jahrhunderts an in den
Sommermonaten mit 30 Prozent
geringeren Niederschlägen zu rech­
nen ist. In der Kulturlandschaft der
Metropolregion messen die For­
scher nun d.ie Auswirk-ungeo aufdie
Natur, indem sie in Feldversuchen
eine sommerliebe Regenreduzie­
rung simulieren. Die Versuchsfel­
der sind je drei mal drei Meter groß.
Der Regen wird durch Folien zu­
rückgehalten. Untersucht werden
die Auswirkungen auf Biomasse­
produktion. Vegetation sowie Ar­
tenvielfalt und Bodeneigenschaf­
ten. Die Untersuchungsgebiete lie­
gen in den Elbtalauen, in der Heide
und in Mooren.

Unterstützung finden die For­
schungen auch im Rahmen der
Hamburger Landesexzellenzinitia­
tive. Hier hat lensen gemein am mit
Kollegen erfolgreich Mittel fUr eine
Graduiertenschule zur Erforschung
von Flussmündungen und Feucht­
gebieten eingeworben. Titel: Estua­
ry and Wetland Research Graduate
School Hamburg.

Professor Kai lensen arbeitet seit
2004 an der Hamburger Universi­
tät. Der Biologe i t sogar ein richti·
ges Nordlicht: Geboren in Flens­
burg, studiert in Hamburg, promo­
viert in Kiel, wo er danach auch ar­
beitete. Zwischenzeitlieb ging er
nach Oslo und 2006 in die USA ­
mit Familie; das sind seine Frau Bir­
te Ochs-Jensen, eine Sozialpädago­
gin, und die drei Kinder. Jensen ist
Erasmus-Bcauftragtcr rur Biologie
und beschäftigt zehn wissenschaft­
liche Mitarbeiter.


